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Neubau des bernischen Konservat«

treibt — (angfom, aber fictjer — feiner batbigen ©intoethung
Pflegen. 2Jtit ber äußern Bollenbung biefes mobernen 30tu-

J^tempeis ift es nun felbft bem unooreingenommenften Be-
^auer Mar gemorben, baß ba, mitten in einem ber fcßönften
.uaßenaüge ber Sßelt, ein gerabeau flaffifcßes Scßulbeifpiel

* ben meituerbreiteten Srrtum entftanben ift: Btan fönne auf
J'b recfjnerifrfjer oerftanbesmäßiger ©runblage bie erftrebens-

erte Erhaltung bes tppifcßen, roertoollen 2lltftabtbiibes mit
Sorberungen einer neuaeitlicßen, amecfgebunbenen Bau-

He oerquicfen, ja oielleicßt fogar au einer allfeitig ausgemo»
,fr*eu (Einheit oerfchmelaen. ©s finb hier nicht einmal fo febr

jj
® ®W3elnen Schönheitsfehler, Solgen einer nicht 3" ©nbe ge-

^Qttjten Sïonaeption, bie ben beprimierenben ©inbrucf eines

^unreifen ©ntrourfes binterlaffen. ©s liegt auch mirflicß nicht

fcb^ *><**an, &aß man fich mieber einmal mehr nicht oon ben
wnaien, aus früheren Sahrhunberten übernommenen genfter-
tlungen au trennen oermochte — ein fachlichfeitstriefenber
Qspaiaft märe ja (in biefer Bacßbarfchaft) ebenfo oerfehlt

Unh^" —' o"rh "icht "ur an ben überbimenfionierten

j\ t troftlofer Begelmäßigfeit angeorbneten Sacßlufarnen.

bo* ^ einigermaßen funftionell bebingte gaffabengeftaltung
8) einem befcßeibenen Bnläuflein — toobei ber afometrifcß

^rächte plaftifche Scßmucf neben bem fünftlerifchen 3mecf
Wh 8ieich bie Bufgabe mit übernommen hat, fich für bie

^ wibeit au entfcßulbigen, meil ganae brei genfter im erften
g(p??®®rt etmas türaer geraten finb als ihre übrigen in ber

ift h
" ftebenben Sollegen — im Sanbftein oerlaufen

fob (ehrlich mährt am längften!) als golie unb gaf-
iW^ffobe über bas Beton- unb Bacffteinmauermerf geliebt

ten ^ n)enigftens äußerlich ben Schein, bas ©eficßt au mab-
Ii ' 'ii ebenfalls nicht ausfcßlaggebenb. Bein, bas Srebsübel

bjj ^iel tiefer unb oiel roeiter aurücf — in ber Satfacße, baß

iiifch meifter unfrer 3eit aroar über ein ausgeaeichnetes tech=

iftüftaeug au oerfügen pflegen, baß fie rein fonftruttio
bo* f

auf ber Höhe ihrer Slufgabe ftehen, baß ihnen je*

^Uch •
^"rcbmegs bie gefühlsmäßige Seite bes Problems ein

3U
*7. fieben Siegeln bleibt. 3Beil fie feine (ober bann gleich

lus ißbantafie haben — au menig Sünftler finb. ©ine fo

^e^ ochen gefühlsbetonte Baugefinnung mie bie bes alten

be„ ' He oon ber grühgotit bis aum Spätbarocf reicht unb
einer?^ Hue geiftige ©inbeit bilbet, oerlangt oom Slrcßiteften

epijQi meitgehenbe Bnpaffung an bas Befteßenbe (fofern es

'He jî^®mûrbig ift)» anberfeits aber auch eine lebenbige bau-
®eiterentmicflung innerhalb bes organifch gemachfenen

Ungewöhnlicher Baustil für Bern — wenn auch ver-
steckt in der Hiuterfassade Phot. Klameth

Stabtferns. tlnb nur beibes aufammen ift mohloerftanbene
Bautrabition! Senn ber Beia 2Ilt=Berns befteht ja nicht nur in
feinem einaigartigen Gaubenfpftem, fonbern unter anberm auch
in ber 2lusnüßung topographifeßer Borausfeßungen (baher bie'
„malerifche" Ginienfüßrung ber ©ereeßtigfeitsgaffe—Kram-
gaffe!) unb in ber intuitioen Beßerrfcßung ber ©runbfäße einer
auch feelifchen Bebürfniffen Rechnung tragenben Bautechnif.
©s ergeht fomit an alle gegenmärtigen unb aufünftigen Haus-
unb Stäbtebauer ber einbringlicße 2Ippell, meniger mit bem

Beißbrett oor bem Sopf als oielmehr mit bem Her3 in ber
Hamb au arbeiten.

Sas neue Sfonferoatorium fprengt jeboeß mit feiner mäch-
tigen, oiel 3U roenig geglieberten gaffabe recht unharmonifch
unb gerabeau unbemofratifcß bas bisher (trofe feiner Stil-Biel-
beit) fo einheitliche Baugepräge ber S'ramgaffe. Saßrelang litt
bie ftabtbernifcße Btufiffcßute an Gebensraummangel unb bau-
lieber 3erfplitterung — unb jeßt, nach erfolgter 3entralifation
unb ©jpanfion, fällt man aus ber betonten 3urücfhattung frü-
herer 3eiten in bas gerabe ©egenteil. Siefe nüchterne, hart-
eefige gaffabe beherrfcht, tprannifiert nun einen Straßenaug,
oon bem an ber Gaupenfehlachtfeier 1939 Bunbesrat ©tter
fagte, er fei ber fchönfte in ber ganaen SBelt. Sas amifeßen amei
genfterreihen afpmetrifch unb etmas unorganifch angebrachte
Hochrelief bes Bilbßauers 3- Brobft (Bafel) oerfueßt, mit (für
Bern) füßnen fünftlerifchen Btitteln bie arcßiteftonifche Scßroff-
heit, ben SBangel an baulicher 2lnpaffungsfähigfeit au milbern
unb gleichseitig ber Bacßmett einen plaftifcßen ©in- unb 2lus-
bruef baoon au oermitteln, mes ©elftes Sinb bas 3aßr 1940
geroefen fein muß.

Befonbers fraß äußert fich ber ©egenfafe amifeßen alt unb
neu aber hinter ber allau forreften fjauptfaffabe, nämlicß über
bem engen Scßalgäßcßen, mo bie benfbar fompliaie.rteften ©i-
fenbetonfonftruftionen bes Sreppenturmes in bas haufällige
Holamerf bes Bacßbarhaufes übergreifen — ©egenfäße, bie fieß

(unangenehm) berühren, feßneiben. ©in Slnhlicf gräßlich unb
gemein. Safür mirb ber größere ber heiben Säle im Confer-
oatoriumsneubau, ber mit ber ©mpore 300 Sißpläße faßt, in
3ufunft aud) ben Stabtratsfißungen bienen. Siefe Guftoeränbe-
rung bürfte sur golge haben, baß fieß bie Herren Stabtoäter
balb einmal (bem Genius loci au ©bren) nur noch liebreich
anfingen, unb baß fie für Sîrebitbegebren unb anbre Sonber-
münfeße ein noch empfinblicßeres Btufifgeßör haben merben. tb.

Konservatorium im Stra«senbild der Kramgasse. Phot. Klametb

^i' Vl ubîìu «Iv8 dvriiisàv» kvnsvrvà

^eibt — langsam, aber sicher — seiner baldigen Einweihung
utgegen. Mit der äußern Vollendung dieses modernen Mu-
Stempels ist es nun selbst dem unvoreingenommensten Be-
â^uer klar geworden, daß da, mitten in einem der schönsten

"aßenzüge der Welt, ein geradezu klassisches Schulbeispiel
5 den weitverbreiteten Irrtum entstanden ist: Man könne auf^ rechnerischer verstandesmäßiger Grundlage die erstrebens-
erte Erhaltung des typischen, wertvollen Altstadtbildes mit

ên Forderungen einer neuzeitlichen, zweckgebundenen Bau-
verquicken, ja vielleicht sogar zu einer allseitig ausgewo-

^Nen Einheit verschmelzen. Es sind hier nicht einmal so sehr

^ einzelnen Schönheitsfehler, Folgen einer nicht zu Ende ge-
/Men Konzeption, die den deprimierenden Eindruck eines

Unreifen Entwurfes hinterlassen. Es liegt auch wirklich nicht
daran, daß man sich wieder einmal mehr nicht von den

Mnalen, aus früheren Jahrhunderten übernommenen Fenster-
ÜNungen zu trennen vermochte — ein sachlichkeitstriefender

aspalast wäre ja (in dieser Nachbarschaft) ebenso verfehlt

^ ^asen —, es liegt auch nicht nur an den überdimensionierten

H
- in trostloser Regelmäßigkeit angeordneten Dachlukarnen.

Ni,^ aine einigermaßen funktionell bedingte Fassadengestaltung
ch einem bescheidenen Anläuflein --- wobei der asymetrisch

y ^brachte plastische Schmuck neben dem künstlerischen Zweck

à ^aich die Aufgabe mit übernommen hat, sich für die

î^dnhejt zu entschuldigen, weil ganze drei Fenster im ersten

», °^tverk etwas kürzer geraten sind als ihre übrigen in der

ist k
" Reihe stehenden Kollegen — im Sandstein verlaufen

sod (ehrlich währt am längsten!) als Folie und Fas-
h^^ssade über das Beton- und Backsteinmauerwerk geklebt

reg' ^ wenigstens äußerlich den Schein, das Gesicht zu wah-
lj ' 'it ebenfalls nicht ausschlaggebend. Nein, das Krebsübel
die mtiefer und viel weiter zurück — in der Tatsache, daß

Bister unsrer Zeit zwar über ein ausgezeichnetes tech-
Rüstzeug zu verfügen pflegen, daß sie rein konstruktiv

dvg, r
os auf der Höhe ihrer Aufgabe stehen, daß ihnen je-

-
durchwegs die gefühlsmäßige Seite des Problems ein

ZU ^'t sieben Siegeln bleibt. Weil sie keine (oder dann gleich

»Us Phantasie haben — zu wenig Künstler sind. Eine so

H.^'prochen gefühlsbetonte Baugesinnung wie die des alten

deim' ^ "un der Frühgotik bis zum Spätbarock reicht und
uine geistige Einheit bildet, verlangt vom Architekten

erh u
its weitgehende Anpassung an das Bestehende (sofern es

Ijchê ^Sswürdig ist), anderseits aber auch eine lebendige bau-
Weiterentwicklung innerhalb des organisch gewachsenen

tlllgewökMicker L-m»ril für Lern — vverm aucd ver-
sreckr in 6er Himerkassaäe ?üc»r. Xtsmerb

Stadtkerns. Und nur beides zusammen ist wohlverstandene
BautraditionI Denn der Reiz Alt-Berns besteht ja nicht nur in
seinem einzigartigen Laubensystem, sondern unter anderm auch

in der Ausnützung topographischer Voraussetzungen (daher die

„malerische" Linienführung der Gerechtigkeitsgasse—Kram-
gasse!) und in der intuitiven Beherrschung der Grundsätze einer
auch seelischen Bedürfnissen Rechnung tragenden Bautechnik.
Es ergeht somit an alle gegenwärtigen und zukünftigen Haus-
und Städtebauer der eindringliche Appell, weniger mit dem

Reißbrett vor dem Kopf als vielmehr mit dem Herz in der
Hand zu arbeiten.

Das neue Konservatorium sprengt jedoch mit seiner mäch-
tigen, viel zu wenig gegliederten Fassade recht unharmonisch
und geradezu undemokratisch das bisher (trotz seiner Stil-Viel-
heit) so einheitliche Baugepräge der Kramgasse. Jahrelang litt
die stadtbernische Musikschule an Lebensraummangel und bau-
licher Zersplitterung — und jetzt, nach erfolgter Zentralisation
und Expansion, fällt man aus der betonten Zurückhaltung frü-
herer Zeiten in das gerade Gegenteil. Diese nüchterne, hart-
eckige Fassade beherrscht, tyrannisiert nun einen Straßenzug,
von dem an der Laupenschlachtfeier 1939 Bundesrat Etter
sagte, er sei der schönste in der ganzen Welt. Das zwischen zwei
Fensterreihen asymetrisch und etwas unorganisch angebrachte
Hochrelief des Bildhauers I. Probst (Basel) versucht, mit (für
Bern) kühnen künstlerischen Mitteln die architektonische Schroff-
heit, den Mangel an baulicher Anpassungsfähigkeit zu mildern
und gleichzeitig der Nachwelt einen plastischen Ein- und Aus-
druck davon zu vermitteln, wes Geistes Kind das Jahr 1949
gewesen sein muß.

Besonders kraß äußert sich der Gegensatz zwischen alt und
neu aber hinter der allzu korrekten Hauptfassade, nämlich über
dem engen Schalgäßchen, wo die denkbar kompliziertesten Ei-
senbetonkonstruktionen des Treppenturmes in das baufällige
Holzwerk des Nachbarhauses übergreifen — Gegensätze, die sich

(unangenehm) berühren, schneiden. Ein Anblick gräßlich und
gemein. Dafür wird der größere der beiden Säle im Konser-
vatoriumsneubau, der mit der Empore 399 Sitzplätze faßt, in
Zukunft auch den Stadtratssitzungen dienen. Diese Luftverände-
rung dürfte zur Folge haben, daß sich die Herren Stadtoäter
bald einmal (dem Genius loci zu Ehren) nur noch liebreich
ansingen, und daß sie für Kreditbegehren und andre Sonder-
wünsche ein noch empfindlicheres Musikgehör haben werden, th.

i<c>llserv»roriuni im 8rrs>senb!l6 6er Kramgasse. piroc. Klamerd
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